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Abschrift vom Original 
 
Norbert Westheimer, geb.14.11.1922 
hat in der Rathausstraße 9 gewohnt, 
er emigrierte am 5.10.1939 über Frankfurt in die USA. 
Norbert Westheimer hat 1980 für 3 Stunden Rimbach besucht, 
die Einladung zur Gedenkwoche 1988 lehnte er ab. 
 

Sein Vater wurde 1942 nach Lublin, Polen deportiert, 
weitere 3 Familienmitglieder wurden in KZ umgebracht. 
 

Seine Mutter Fanny ist 1928 mit 47 Jahren in Rimbach gestorben 
und wurde auf dem jüdischen Friedhof begraben. 
 
 
 

Norbert Westheimer 
1921 Colinia 

Newport Beach CR 92660 
2.11.1988 

 
 

Lieber Herr Gebhard: 
 

Vorgestern sass ich auf einem Hügel im Weizmann Institut in Refowoth, Israel, und nahm 
mir vor, Ihnen endlich einmal zu schreiben und Ihnen für Ihre Nachrichten und Bücher-
Kopien zu danken. Es war mein erster Besuch des Landes Israel. Es war ein 
unbeschreibliches Erlebnis für mich als, beides, Amerikaner und Jude. 
Ihre Adressliste ermöglichte mir Ernst Weichsel (Zahnarzt aus Rimbach), aufzusuchen. Er 
lebt in einem Dorf, Zikron Jakrov, auf einem Weinberg, wo er und seine Frau für 50 Jahre 
praktizierten. Er ist jetzt 80 Jahre alt, sehr religiös, und hat immer noch einen guten, 
beißenden Humor. Obwohl er mit uns nur Englisch sprach, sagte er mir, dass er mit seiner 
Frau immer nur deutsch spricht! Ich bedauere jetzt, dass ich alle Kontakte mit 
überlebenden Rimbacher Juden verlor, mit Ausnahme von Werner Weichsel in Mexico, der 
uns jährlich hier besucht. 
 

Vornweg möchte ich Sie bitten, mein rostiges Deutsch zu entschuldigen, es ist übersetzt. 
Ich muss annehmen, dass viele Sätze ungeordnet, und viele Worte und Ausdrücke 
unbeholfen klingen werden. Zur Entschuldigung möchte ich Gottfried Keller zitieren: 
 

   „Was dies heissen will, weiss jeder 
   der im Traumpferd losgeritten“ 
 

Ich habe mir vorgenommen, Ihnen zu schreiben, was mir so in den Kopf kommt. Dies ist ein 
erster Brief nach Deutschland in 47 Jahren. Mein letzter Brief war im November 1941 an 
meine Familie in Aschaienburg. In der Zwischenzeit, jedoch, dachte ich an und über 
Deutsche und Deutschland jeden Tag seit Kriegsende, (als) ich als Soldat von Japan 
zurückkam und die furchtbare Wahrheit des europäischen Judenmordes erfuhr. Zuerst kam 
eine ohnmächtige Wut und ein bodenloser Hass. Die Vergingen und wurden von Ekel und 
Abscheu ersetzt. Mit dem Vergehen der Jahrzehnte ist der Abscheu nicht vergangen. In 
meiner Gehirnlandkarte Europas, besteht ein blankes Gebiet, von der Maas nicht nur bis an 
die Memel, aber bis an den finnischen Golf und bis an das Schwarze Meer. 
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So halb in der Mitte diese Raumes, ist das nach Westen verschobene Polen. Darin ist 
Stettin, die erste judenreine Grossstadt Grossdeutschlands, jetzt im judenreinen Polen, 
und südlich ist Auschwitz-Birkenau, wo grosse Kartoieln aus der Asche der Toten für die 
frommen polnischen Bauern wachsen. Auf den frühen mittelalterlichen Landkarten gab es 
solche blanken Gebiete mit der Aufschrift: „Hier mögen Dachen sein.“ 
 

Meine Frau und ich waren 1980 für drei Stunden in Rimbach. Es war ein beklemmender 
Tag. Wir besuchten das Grab meiner Mutter. Sie starb mit Gottes Güte frühzeitig (1928), 
unwissend der Teuflischkeit der Menschen in deren Mitte sie ihr Leben verbrachte. Wir 
gingen damals auch an der, in eine katholische Kirche verwandelten Synagoge, vorbei. 
1980 war da kein Zeichen des Ursprungs dieses Gebäudes zu sehen. Ich erinnere mich, 
dass ich hier im November 1935 meine Bar-Mizwa feierte und, auf hebräisch, den 
Wochenabschnitt der Tora las, der beginnt mit: „Dies waren die Lebenstage Sara’s“.  
(Letzte Woche, 53 Jahre später, hörte ich hebräisch im Alltag zum ersten Mal. Es ist eine 
sehr genaue und wortsparsame Sprache). 
 

In 1935 kamen meine Verwandten zur Feier aus Karlsruhe, Mannheim, Frankfurt, 
Oienbach und Aschaienburg. Die Tanten brachten Geschenke, meistens Bücher wie 
„Friedemann Bach“, „Das neue Universum“, „Die Jungen tippeln zu Himalaya“, und was sie 
sich sonst noch als anpassende Lektüre für einen Dreizehnjährigen vorstellten. Was aus 
den Büchern wurde, weiss ich nicht. Wahrscheinlich wurden sie gestohlen oder zerrissen 
oder verbrannt. Was den Tanten geschah, weiss ich genau. Sie wurden zerrissen und 
verbrannt, alle vier Schwestern meines Vaters und die einzige Schwester meiner Mutter.  
Meiner Mutters‘ Name war Fanny, geb. Monatt, aus Strümpfelbrunn in Baden.  
 

Um diese Zeit, ca. 1935 war das Stammlokal der SS unserem Haus an der Adolf-Hitler-
Straße schräg gegenüber. Hier grölten diese Helden ihre Kampfgesänge für unsere 
Ergötzung. Ich weiss noch die Worte: 
 

  „Wenn das Judenblut vom Messer spritzt, 
  dann geht’s nochmal so gut“ und 
  „Schmeisst sie hinaus die ganze Judenbande. 
  Schmeisst sie hinaus aus unserem Vaterlande. 
  Schickt sie wieder nach Jerusalem, 
  doch schneidet ihnen erst die Hälse ab, 
  sonst kommen sie wieder heim.“ 
 

Zu der Zeit gab es 400.000 Juden in Deutschland unter 65 Millionen Deutschen, die das als 
einen Todeskampf ansahen, auch wenn es 150 : 1 steht. Eventuel gewannen sie dann den 
„Kampf“ 80 Millionen : 0. 
 

Ich will für jetzt aufhören zu schreiben, da ich mich beinahe „incoherent“ finde. Ich will nur 
hinzufügen, dass ich damals (1980), fest beabsichtigte unser Haus für jeden Preis wieder 
zu kaufen und es verfallen zu lassen. Meiner Frau und unseren Kindern gelang es. Mir das 
abzuraten, da sie alle weltlicher und praktischer sind wie ich. Ich bin jetzt froh, dass ich 
diese heimtückischen Diebe nicht nochmal nachträglich freiwillig belohnte. 
 

Sie werden wahrscheinlich verstehen, dass ich Ihrer freundlichen Einladung nicht 
nachkommen konnte. Darf ich Sie bitten, auch Herrn Nauth für mich zu danken. Vielleicht 
kann ich es später mal nachholen. 
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Ich sende Ihnen beigelegt einige Bilder. Ich weiss nicht genau, was ich damit sagen will. So 
ungefähr: 
So sehen wir aus, so sind wir jetzt, so wären die Millionen Ermordeten gewesen, wenn sie 
gelebt hätten. 
 

Für heute nochmals besten Dank für Ihre Bemühungen und herzliche Grüße an Sie und Ihre 
Familie. 
 

Norbert Westheimer 
 
 

P.S Ich muss annehmen, dass ich der letzte lebende jüdische Augenzeuge des 9. 
November 1938 in Rimbach bin, da Herbert Weichsel und Anneliese Wetterhahn beide 
umkamen. 
 


